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Solothurmsches Wochenblatt.
Samstags den 28len Herbstmonat, 179z.

Endlich wieder ein Beytrag!
L.** den 4ten Herbstmonats 179;»

Lieber Gabi,
Du erinnerst dich vielleicht noch eines unserer

Gpazicrgäiiqe auf eurer Schanze wo ich die Mey-
nunq äußerte, daß Sprüche der Weisheit, von
ausgedehnterer Anwendbarkeit, mit kürzern oder länqcrir
Anmerkungen darüber, für dein Wochenblatt vielleicht
nicht ganz untauglich seyn dürften Die Idee gefiel
dir damals, und du trügest mir auf, einen Versuch
zu wagen. Ich versprach dir, glaub' ich, so etwas,
und erfülle hier einigermassen mein Versprechen mit
dem Zusätze, daß ich fortfahren werde wenn dieser
Versuch nicht ganz misfallcn sollte.

Ich vergleiche solche Sentenzen in gewisser Rücksicht
der Sonne, die dir sinnliche Gegenstände nun dann irr
ihrer wahren für Dich brauchbaren Gestalt zeigt, weil
du die Augen gehörig öffnest, und dich auf den rechten

Gesichtspunkt stellest. Meine Anmerkungen sind eine

Probe, auf welche Gegenstände mir die Strahlen dieser

Lichter fielen und wie diese mir in meinen
Verhältnisse» erschienen; und da ich nur den Versuch

einer Anleitung wage, wie ein nach Weisheit
fragender Leser in seinem jedcSmaliaen Verhältniß solche

Wahrheiten für Sich anwenden könnte; so will
ich meine Art zu sehen Niemanden aufgedrungene
haben, sondern üverlaßl es einem jeden, so viel odee
lo wenig daran wahr zu finden als ihm die Schärfe
vder Stumpfheit seiner Augen zulaßt. ?ur Sache :



Lehren der Weisheit
Nebst Anmerkungen eines Beobachters?

die jeder leicht bey sich vermehren
oder nach seiner Einsicht

berichtigen kann.

i
»wer entschieden gute Thaten durch nichts

»ais Andichtung schlimmer Absichten zu schäm

»den weiß, der hat ein erbärmlich schlechtes

»Herz, das kaum noch verdient ein Menschen-

»hcrz zu helsscn,,,

Wer sein Her, gerne an ciqenen und fremden guten

Thaten zu reinigen, zu erwärmen und zu bilden

strebt / wer in dieser e i q ensüchti g en Welt/
wie unter einer Zentnerlast nach einem Wesen seufzt/

das sähig sey' Gute« zu tbun, weiss gut ist / aus rci«

«er Liebe, und es endlich mit freudigein Erschrecke!»

entweder in der Geschichte, oder in der wirklichen

Welt gefunden hat, den kostet es große Mühesich deS

Haßes gegen solche Geschöpfe zu erwehren, die dieser

Urtheilsspruch eines der liebevollesten Menschenkenner

so schrecklich wahr bezeichnet.

Leicht konnt' es indessen zu liebclosem Leichtsinn per'
leiten in jedem sogleich ein Urbild zu dieser Zeich"

nung zu finden, welcher Thaten, die dem bessern MeN"

scheu HerzenSuahrung sind, nicht so rein glaubt, als

dieser bessere Mensch. Lieber beobachte man ihn, wo

möglich, in verschiedenen Lagen in Lagen wo er

rein g»it handeln könnte, und eben deswegen



sollte thut cr's da nicht, so enthalte matt

sich seines Urtheils aber flieh- ihn man verlier?

wenigstens nichts dabey.

Vielleicht ist hier eine Bemerkung über die Bc-

keuner und Apostel eines gewissen, dennoch moralisch

seynsollenden Systems nicht ganz am unrechten Orte,

em-S Systems welches sein Baumeister * von dem

moralischen Hauptkarakter seiner Nation und dtt ihr

nachsenden Zeitgenossen abzoa, und dessen ganze Freu-

denbothschafc darum besteht: „Daß der Mensch nur

»die Wohllust schätze ; daß wir nur unsere Sinnen

»hätten, gerade fünf an der Zahl — und kein Herz,

lernen Geist, nur Begierden und kein unmittelbares

»Wohlgefallen am Menschen. - Die Tugend die sich

»selbst lohne, sey ein Hirngespinst.»

Die Anhänger und Apostel dieses Systems, die's

nicht über sich vermögen einer guten That einen guten

Beweggrund zu lassen, denen der ein unerfahrner, un-

denkender Schwärmer ist, der den Menschen reinguter

Handlungen fähig hält; diese fordern denn doch

bisweilen von andern eine Ausopferung ihrer selbst, eine

Uneigennützigkeit, welche Treu und Glauben,

gutes Herz, mit einem Wort, guten Willen und gute

That vorausseht. — Lauter Vorzuge, die ienc Phi>0

sophi dem Menschen i.u Grunde ganz abspricht.

Widersprechend genug l denkt der Mann, in dessen

Augen jene Philosophie weiter nichts als eine sehr

aufrichtige Copie menschlichen Verderbnisse» ist- Ee,

dieser Mann, welcher sich eines Vermögens' bewußt ist,

' 5iàcnu.



aus reinen, uneigennützigen Absichten gut und rein Zll
Handeln, und dein dieses Bewustseyn eine Glückseligkeit
gewährt, zu deren Gründung und Dauer die in
jenem Lehrgebäude vorgeschlagenen Mittel im Wesentlichen

schlechterdings entbehrlich sind Er der
des Menschen Natur und Bestimmung von giner ganz
entgegengesetzten weit edlcrn Seite zu kennnen glaubt,
«r nennt Wohltust: Sinnelust und sein I ch ist ein
Geist dessen Adel darin besteht, die Siime unter seine
Leitung und Herrsàst zu bringe» Er hat ein
Herz und mit ihm Bedürfnisse oder Begierden ^ deren
reinste, einzig nie gereucnde Befriedigung in un-
»nittclbarcm Wohlgefallen am Menschen nnddcsscn Wohl
Bestand hat — Widersprechend genug in der That!
Wenn ein Hcerssührcr, mit der Herrlichkeit jener
Sittciilchre im Kopfe ins Feld tritt, und hundert
tausend Menschen dem geheimen Eigennutz seiner
Absichten aufopfert, ohne daß vielleicht diese mit dem
Zwecke übereinstimmen. der euch bewog ihn an die
Spitze dieser Menschen zu stellen - wollt ihr ihn
deswegen einen Treulosen, einen Vcrräthcr schelten?
Er handelte ja sehr treu an seiner und eurer Philosophie,

treuer, als sie — diese Netze ^ an ihm. Und
darüber ergrimmt ihr, und greift nicht in eure»
Busen?

2

»Neidlos seyn, u»d gut und glücklich sty"
»ist eins.»

Der Neidische ist in jedem Betracht ein verächtlicher

Thor, ein cckelhafter Sclbstpcinigcr. Entweder
er quält sich mit dem Verlangen »ach dem Schein



sut seines Bruders, das zum wahren von allem Ausser»

vergänglichen, unabhängigen Mcnschenglück gar nichts

beyträgt ^ oder er beneidet an seinem Nebennienschm

den heitern, ruhigen Genuß wahrer Glückseligkeit,

deren Besitz ihm ja auch zugänglich ist; er darf sie

nur auf dem Wege verfolgen, auf dem sie der Andere

fand, einem Wege, den die väterliche Vorsicht jedem

ihrer Kinder geöffnet hat. Aber er will ihn nicht

gehen, obwohl er bey sich selbst überzeugt ist er

führe zu einer schönen, weiten und heitern Aussicht —

Er will nichts, und scheint u-chtS wollen zu können,

als seinen Bruder beneiden nn. sein frohes stillhcitcreS

Angesicht, mit dem er diese Aussicht genießt, und

bey dem Lichte, das ihm da leuchtet, die Nichtigkeit

mancher Herrlichkeiten der Welt einsieht, um die sich

die Menschen als um ein großes immer dauerndes Gut

herumbalge». Er — der Ncidige, trachtet nach Glück-

seligkcit ohne sich derselben würdig zu machen, Er

beneidet die Glücklichen auf dem Berge die's nur

durch anhaltendes Steigen geworden sind aber ---
steigen will und mag er nicht. -

Z

„wer witzig scheinen will, ist oft in Gefahr

„zu witzeln, und wiizcley und verächtlich-

»rcil sind so unzertrennlich wie Rlughcit

--und Achtungswürdigkeit.,,

Witz ohne Liebe ist meines ErachtenS allemal Witze«

ley — ein Talent, mit dem.Satan wuchert-

4
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»wer viel spricht, hört selten, desto seltner,
»!e schneller er spricht. Wer nicht hören kau,
»kann nicht lernen, nicht glauben, nicht
»lieben.»

Wer die Wahrheit dieser Bemerkung in ihrem ganzen

Umfange recht erwägt, dem sollte sie, denk'ich,
über manchen politischen und religiösen Gegenstand
unseres Zeitalters ein unüberwindliches Stillschweigen
auflegen — Ausgenommen an seinem Schreibtische, oder
einem entschiedenen WahrhcitSforschcr gegen über, der
als solcher gewiß eben so willig so aufinerksain hören
kann, als er sanftbescheiden, langsam und deutlich
sprechen wird.

Was soll einem gescheuten Manne eine Unterredung,
wo Wahrheit nicht der Zweck ist, oder gebildete
Wahrheitsliebe nicht zur rechten Zeit zum Sprechen oder
Hören leitet? Verlurst der Zeit, und nicht selten
Abstumpfung des Sinnes für Wahrheit und Falschheit
sind die Folgen aller Disputen, wo keiner hören und
jeder gehört seyn will. Und von wie vielen Disputationen

wo und in was für Sprachen sie auch mögen

gehalten werden, gilt das nicht

»Ist es Weisheit oder Geistesstärke oder
'Adel der Seele, aus Furcht vor Menschen
»Gott zu truyen 5

Sage: Ja! wer niedrig und verworfen genug ist!
Wer aber seine Abkunft, seinen Adel und seine Bc>



Kimmung kennt, wird seine Weisheit und Geistesstärke

darin erkennen — au S Furcht vor Gott - und

seinen Seelenadel darin»/ aus Liebe zu Gott,
Menschen zu trutzen.

6

„Wollust ohne Liebe ist viehisch — und

,-Liebe ohne Religion — Abgöttcrey.,,

Ist nicht vielleicht — waS sag' ich vielleicht Ich

berufe mich auf viele geheimere, und bekante Ehestands-

geschichten l — Ist nicht jeder, der ohne Religion

liebt, in Gefahr seine Liebe früher oder später in mehr

als einer Rücksicht in Viehheit hinuntersinkcn zu sehen?

Liebe u, was für Beziehungen man sie auch

betrachten mag — Liebe ist ja eine und einzig wie

Gold, und Gort ihre Quelle und ihr Hauptgegen-

staud. Wer demnach zwischen Liebe und Liebe einen

Unterschied wähnt, und dabey ihres Ursprungs vergißt,

giebt vielleicht einer sehr unwürdigen Leidenschaft einen

sehr eolen Namen.

Nachrichten.
Auf Montag den?tcn Weinmonats Nachmittags um

- Uhr wird auf allhiesigem RathhauS der Herrn Alt-

Lanbvogt Ludwig HieronymuS Grimm zugehörige,

auf dem Hohberg gelegene, in g 5 »/Z gemeinen Land-

Iucharten bestehende Hof, worunter die Haushof-

statt, der HauSplatz, der Herrn - und Bauerngarten

und das Wäldli begreifen, der Ueberrest aber annoch

ungefähr go Iucharten ausmachet, und davon 2

Nîaad Mattland, und z Iucharten alleinigen Acker-
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